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Das Arbeitsprinzip

1. Die psychologischen Grundlagen.
Der zweitägige Kurs über das ArbeitS-

Prinzip in der Volksschule vom 27, und 28.
Juli in Wil, an dem Herr Stadtschulrat
Franz Weigl aus Amberg (Bayern) auf
Veranlassung katholischer Erziehungsvereine
als Referent auftrat, hatte den zweifachen
Zweck: das Wesen der Arbeitsschule klar-
zustellen, und dann ihre Anwendung
auf die Erziehung im katholischen
Sinn und Geiste aufzuzeigen. Der Referent
hat dieses Ziel in vorzüglicher Weise er-
reicht. Wir wollen versuchen, den Verlauf
des Kurses kurz zu skizzieren.

Zunächst befaßte sich der Referent mit
der Frage: Wie stelle ich mich zur
Handarbeit und Erziehung? Oder
vorerst: Wie stelle ich mich zur H and be-
tätigung in der Schule überhaupt? Je
nach der Weltanschauung wird diese Frage
verschieden beantwortet. Man erhebt sie

als eine Forderung vom wirtschaftlichen
Standpunkte aus, die Handarbeit in der
Schule ist eine Vorschule der Handwerks-
lehre. Aber ist das die Hauptaufgabe der
Schule? Oder haben wir nicht vielmehr
allgemeine Geistesbildung zu pflegen? Dann
wurde die Handarbeit in der Volksschule
gerufen, damit sie die Heimindustrie fördern
helfe und damit die Kinder anleite, den
Broterwerb in der Familie zu erleichtern
Aber wir sind alle einig im Urteil über die
Auswirkungen der Kinderheimarbeit, die
auf Kosten der Gesundheit und der geistigen
Ausbildung der Kinder geht. — Sodann
gibt es auch eine politische Einstellung
der Arbeitsschule. Ihre hauptsächlichsten
Vertreter sind Schulz. Kühnel, Scharrel-
mann, Gaudig, Gansberg in Deutschland,
Seidel in Zürich. Die Kinder seien in der
Handarbeit zu erziehen, daß sie sich später,
auch wenn sie Kopfarbeiter werden, stets-
fort an die Handarbeit und ihre große Be-
deutung im Volksganzen erinnern und so

die Klassengegensätze wegräumen. Die Ar-
beitsschule wäre also ein Mittel zur Her-
beiführung des goldenen Zeitalters im so-
zialistischen Sinne. Die Erfahrung lehrt,
daß es ganz anderer Mittel bedarf, um die
Kluft zwischen den einzelnen Klassen zu
überbrücken. Wir Katholiken haben hier-
für einen viel solidern Boden: Wir sind
Kinder eines Gottes, also Brüder in Christo.
Unser Glaube fordert von uns praktische

in der Volksschule.
D.

Nächstenliebe, sie allein vermag die
Menschheit auf eine sittliche Höhe zu füh-
reu. Der materialistische Standpunkt eines
Seidel und Schulz und Kühnel vermag den
denkenden Geist in keiner Weise zu befrie-
digen.

Die Schule hat bisher zu einseitig
die Erkenntnis- und Verstandespflege
betont. Wir haben aber genügend Beweise,
daß damit das Ziel des Unterrichtes nicht
erfüllt ist. Viele verfügen über ein großes
Wissen und sind dennoch schlechte Charak-
tere. (Eine englische Kriminalstatistik hat
nachgewiesen, daß etwa 80 Prozent der
„Schwerverbrecher" eine sogenannte „gute"
Schulbildung hatten. Der Berichterstatter.)
Die Gefühlsseite wurde zu wenig gepflegt,
die Willensschule blieb meist ganz ver-
nachlässigt. Wenn alle guten Vorsätze ge-
halten würden, hätten wir alles lauter Engel
auf Erden. Wir müssen deshalb vor allem
den Weg zur guten Tat suchen und wan-
dein. Dazu bedürfen wir aber einer all-
seitigen Mitwirkung unserer Sinnesorgane
und der mit ihnen in Beziehung stehenden
seelischen Funktionen.

Das Erkennen kann nicht bloß durch
„Anschauung' im buchstäblichen Sinne ver-
mittelt werden, alle Sinnesorgane sind

zur Mitarbeit heranzuziehen. Der Refer-
ent erläuterte das an trefflichen Beispielen,
z. B. am Begriff „Kante". Alle Stufen
des Erkennens vom Sinnesreiz bis zur
deutlichen Vorstellung sind erst die Ein-
leitung zum Denken; Begriff, Urteil und
Schluß bilden die logische Weiterentwicklung.
— Wichtig ist nun die Art und Weise der
Anleitung zum Denken. Das bloße „Nach-
denken" dessen, was der Lehrer vorgespro-
chen hat, hält nicht lange, viel wichtiger ist
das eigene Nachdenken und Schlüsseziehen,
das Selberprüfen, und darin liegt ein
Hauptwert der Arbeitsschule, eine Auf-
gäbe, die ihr Willmann in seiner „Didak-
tik als Bildungslehre" zugewiesen hat. Will-
mann zeigt dort, daß in der Schule Denk-
arbeit und Bildungsarbeit gepflegt wurden,
ehe die modernen Arbeitsschulpädagogen
auftraten.

Und auch mit dem Begriff Urteil und
Schluß ist es noch nicht getan. Der Schluß
muß zum entschiedenen Wollen werden,
zur Tat, zur sittlichen Tat, und hier
scheiden sich dann die Wege der Reformer.



Jene, die nicht auf der christlichen Weltan-
schauung aufbauen, vermögen dem Wolleu
kein Ziel zu geben, das des heißen Ringens
wirklich wert ist. Das vermag nur das
Christentum.
2 Die Wesensmerkmale der Arbeitsschule.

Die Handarbeit ist in der Schule nur
so weit berechtigt, als sie Sachvorstel-
lungen vermittelt. Die Kinder sind ganz
verschieden eingestellt, die einen mehr visuell
(Auffassung mit dem Auge), andere mehr
akustisch, wieder andere motorisch. Diese
verschiedenartige Einstellung der Kinder
kennen zu lernen, ist für den Erzieher
wichtig, damit er seine erzieherische Tätig-
keit danach einrichten kann. Wie das zweck-
mäßig geschehen kann, zeigt uns der Refe-
rent in seinem Werke „Bildung durch
Selbsttun", ein Buch, das ich jedem Leh-
rer zum Studium empfehlen möchte, ebenso
das andere vom gleichen Verfasser .Wesen
und Gestaltung der Arbeitsschule".
(Siehe Literaturnachweis.)

Wichtig ist auch, die Kinder fortwährend
zur Selbstbetätigung anzuhalten, so oder
anders, je nachdem die Verhältnisse dies
verlangen. Deshalb ist auch die Einfügung
besonderer Stunden zur Pflege der ma-
nuellen Tätigkeit durchaus unpädagogisch,
weil sich die Kinder nicht automatisch ein-
stellen lassen und weil die manuelle Betä-
tigung gewöhnlich dann fehlt, wenn sie hel-
fen sollte, bestimmte Begriffe zu bilden.
Daß die anzustellenden Versuche vom Kinde
nicht nur passiv miterlebt werden sollen,
sondern aktiv, weiß so ziemlich jeder, der
sich etwa einer Physikstunde erinnert, in der
vom Professor interessante Experimente aus-
geführt wurden, die dann aber gewöhnlich
mißlangen, wenn man sie selber machen
wollte, eben weil uns die Uebung fehlte.

Damit das Kind zur Selbsttätigkeit er-
zogen wird, muß die Lehrerfrage zu-
rücktreten, jene Lehrerfrage, die den
Schüler zur Denkfaulheit erzieht, die jede
Selbständigkeit des Kindes ausschaltet.
Allerdings darf es keinen „fraglosen" Un-
terricht geben, und zu jederzeit wird sich

der Lehrer durch geschickte Fragenstellung
zu überzeugen haben, inwieweit der Unter-
richt bisher fruchtbar gewesen ist und wie
er an das bisherige zur Weiterentwicklung
anknüpfen kaun. Die originellen Beispiele
des Hrn. Referenten zeigten uns das sehr
anschaulich.

Die Erziehung zur Tat, die Willens-

schule muß ein Hauptziel der Arbeitsschule
sein. Mit der bloßen Nutzanwendung ist's
noch nicht getan, sie bleibt in den meisten
Fällen ein guter Vorsatz, und gute Vorsätze
sind bekanntlich die gepflasterten Wege zur
Hölle, wenn sie nicht ganz bestimmt und
klar gefaßt und durchgeführt werden.
Da muß der Erzieher die Fassungskraft
der Kinder wohl berücksichtigen, er muß
die Schüler auf die Kinderfehler und
Kindertugenden hinweisen, die ihnen le-
bendig vor Augen treten. Die Kinder-
Vollkommenheit ist anders als die Vollkom-
menheit der Erwachsenen. Tagesziele,
Wochenziele, Monatsziele müssen aufge-
stellt und erreicht werden, erst für eine
bestimmte Leistung, Arbeit, Ueberwindung
zc. Solche Ziele, die einen wirklichen Er-
folg versprechen, sind aber nur in einer
konfessionell orientierten Schule mög-
lich, und deshalb ist wahre Willensschulung,
wahre Charakterbildung nur dann zu er-
zielen, wenn wir ungehemmt alle Gna-
denmittel und alle Sittengebote, so-
weit dies zweckmäßig erscheint, in den Dienst
und Mittelpunkt des gesamten Unterrichtes
stellen können. Das läßt sich aber nur in der
konfessionellen Schule durchführen, andern-
falls muß der Lehrer auf halbem Wege
stehen bleiben, - weil verschiedene Rück-
sichten (Unkenntnis, Vorurteile, mißbräuch-
liche Auslegung, staatliche Einschränkungen
rc.) die Frucht nicht zur Reife kommen
lassen.

3. Der Sachuntcrricht in der Arbeitsschule.

Es kann sich selbstverständlich hier nicht
um eine vollständige Methodik der Sach-
Unterrichtsfächer handeln. Aber ein paar
Andeutungen seien doch erlaubt. Einläß-
licher wird dieses Thema behandelt im be-
reits zitierten Werke „Wesen und Gestaltung
der Arbeitsschule" (pag. 39 ff.) Vorerst
muß der Lehrer feststellen, welches Vor-
stellungsmaterial die Kinder mit in
die Schule bringen, inwieweit dieses

richtig ist oder falsch, vollständig
oder lückenhaft, und daran wird er
seine Lehrtätigkeit anknüpfen und neue Vor-
stellungen schaffen, aber nicht bloß Kom-
plexvorstellungen, sondern Einzelvor-
stellungen. Bei dieser Sondierarbeit
wird er verschiedene Wege einschlagen müs-
sen. Ziemlich bekannt und erfolgreich ist
die sog. Deckmethode zur Prüfung des Far-
bensinnes der Kinder, nicht weniger wichtig
ist die Bildung und Pflege des Raumsinnes.



Als Hilfsmittel kann nun das Modellieren
auftreten, und damit der Lehrer Zeit fin-
det, die Kinder hierin richtig anzuleiten,
wird er die Klasse in Gruppen einteilen,
die nicht gleichzeitig mit derselben Arbeit
beschäftigt werden. Bei gutem Willen und
einiger Findigkeit wird für jedes Kind das
nötige Plastilin zu beschaffen sein, das
sich lange hält, nicht schmutzig und außer-
ordentlich leicht zu bearbeiten ist. Der Re-
ferent zeigte die bewährte Methode in ver-
schiedenen Fächern, wies immer wieder hin
auf die Hilfsmittel, die sich der Lehrer
selber beschaffen kann, z. B. zur
Einführung ins Kalenderjahr, in die Zeit-
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